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Maria Palme

Kinderrechte in der Sekundarstufe I  
als Spiegelbild antirassistischer Bezugsnormen

1 Eine Bestandsaufnahme zum Rassismusdenken  
in Mitteldeutschland 

Abb. 1: Die Perspektive wechseln. Umgekehrte Rollen. Das Foto „Pediküre“, Ausstellung im Histori-
schen Museum Frankfurt und Bildungsstätte Anne Frank (Bild: C. Buck).

Die Frage zu antisemitischen und rechtsradikalen Ressentiments in Mitteldeutsch-
land war noch nie so brisant wie heute in Anbetracht der Erkenntnisse zu den aktu-
ellen Wahlergebnissen im Herbst 2021. Wissenschaftliche Studien weisen seit der 
Wiedervereinigung vor mehr als 30 Jahren eine wachsende Radikalisierungsten-
denz von fremdenfeindlich motivierten Gewaltakten bundesweit nach. Spezielle 
historisch-politische Rahmenbedingungen begünstigten nach 1990 den Aufstieg 
rechtsradikaler Organisationen und Bewegungen in den neuen Bundesländern.1 
Die Transformationsphase von SED-Diktatur zu Demokratie und Rechtsstaat-
lichkeit hinterließen bei vielen Menschen in ländlichen Regionen das Gefühl von 
sozialer und politischer Entfremdung gegenüber einem Staat, der bis dato stets 
alle Grundbedürfnisse für den/die Bürger*in regelte. Die Identitätsbrüche in zahl-

1 Vgl. Otto & Merten (1993): Rechtsradikale Gewalt im vereinigten Deutschland; H. L. von Berg 
(1992): Rechtsextremismus in Ostdeutschland seit der Wende.
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reichen Biografien seit der Wiedervereinigung darf jedoch nicht eine Generation 
später zur Rechtfertigung von Fremden- und Ausländer*innenfeindlichkeit wer-
den. Eine Aufwertung des Selbstbildes auf Kosten von Ausgrenzung und Diffa-
mierung Anderer kann eben nicht die Antwort auf vergangene und gegenwärtige 
Krisen sein. 
Die jährlichen Statistiken des Bundeskriminalamtes und des deutschen Verfas-
sungsschutzes belegen eindeutig einen zunehmenden Negativtrend von rechtsra-
dikal motivierten Gewalttaten, darunter Brandanschläge, Morde, Körperverlet-
zung, Sachbeschädigung, aber auch strukturelle Ausgrenzung von Menschen mit 
Migrationshintergrund in Form von Alltagsrassismus. Seit der Flüchtlingskrise 
und insbesondere seit der Corona-Pandemie von 2020 ist eine neue Eskalati-
onsstufe von rechtsradikaler Gewalt in Mitteldeutschland zu verzeichnen. Laut 
Dokumenten des Verfassungsschutzes weisen die fünf neuen Bundesländer im 
bundesweiten Vergleich den höchsten Wert von fremdenfeindlich motivierten 
Gewalt- und Hassakten auf. 2018 führte Brandenburg die Liste an mit 4,74 Ge-
walttaten pro 100 000 Einwohner, gefolgt von Sachsen-Anhalt, Sachsen, Berlin 
und Thüringen. Thüringen zeigt im bundesweiten Vergleich im Schnitt dreimal 
so viele politisch motivierte Gewaltdelikte im Vergleich zu dem bevölkerungs-
reichsten Bundesland Nordrhein-Westfahlen. Der Verfassungsschutz mahnt, dass 
im Vergleich zum Vorjahr die rechtsextremen Straftaten sogar um mehr als 300 
Fällen (5 %) angestiegen seien auf 13 300 pro Jahr bundesweit.2 Um deutlich 
zu betonen, diese Radikalisierungstendenzen reihen sich in einen bundesweiten 
Trend. Dennoch ist zu beobachten, die Coronakrise verschärft die Spaltung in der 
Gesellschaft in Mitteldeutschland zusehends. Dieses Jahr 2021 verzeichnet auch 
die Amadeu Antonio Stiftung einen Höchststand an rechtsextremen Straftaten.3 
Täglich seien mehr als fünf Menschen Opfer rechter Gewalt geworden, an denen 
Frauen und Kinder unterschiedlicher Herkunft, Religion und Hautfarbe durch 
1 212 Angriffe mit „rechter, rassistischer oder antisemitischer Intention“ allein 
in den neuen Bundesländern betroffen waren.4 Die in den öffentlichen Medien 
skandierten Anschläge gegen Mitmenschen mit anderer Religion, Hautfarbe oder 
Migrationshintergrund zeigen nur die Spitze des Eisberges. Beispielsweise sei hier 
der Anschlag in Halle auf die Synagoge am jüdischen Feiertag der Vergebung, 
dem Jom Kippur, aus dem Jahr 2019 genannt. Diese Beispiele sind kein Einzel-
fall, wie die Statistiken aufzeigen, und sollten als Weckruf für die Mitte unserer 
bürgerlichen Gesellschaft verstanden werden, dem wachsenden Hass und Frem-
denfeindlichkeit inmitten unserer Republik entgegenzutreten.

2 Vgl. Bundesamt für Verfassungsschutz (2021): Rechtsextremismus. Zahlen und Fakten.
3 Vgl. R. Lüdecke (2021): Rechte Straftaten erreichen Höchststand seit 20 Jahren – Bundesregierung 

muss Masterplan gegen rechte Gewalt entwickeln.
4 Vgl. S. Raffael (2019): Im Osten Deutschlands werden jeden Tag fünf Menschen Opfer rechtsext-

remer Gewalt.
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Darüber hinaus erteilen die jüngsten Umfragewerte der U-18 Bundestagswah-
len im Jahr 2021 erstmalig Aufschluss über die politische Einstellung unserer Ju-
gend. Mit Fokus auf die aktuellen Wahlergebnisse im Bundesland Thüringen und 
Sachsen votierte eine Mehrheit der Jugendlichen für die demokratie- und aus-
länderfeindliche Partei, der Alternativen für Deutschland (AfD), mit 17 Prozent 
der Stimmen, noch vor der FDP und SPD (mit jeweils 16 Prozent).5 In Sachsen 
wurde die AfD sogar noch vor den bürgerlichen Parteien stärkste Kraft. Auffällig 
ist, dass in Thüringen und Sachsen eine deutliche Abweichung von dem gesamt-
bundesrepublikanischen Wählertrend zu verzeichnen ist. 
Obgleich der Schutz vor Rassismus und Diskriminierung nicht nur in den inter-
nationalen Menschenrechtskonventionen, so auch in Artikel 3, Absatz 3 in un-
serem Grundgesetz seit 1990 für alle Bundesländer fest verankert ist, divergiert 
die Akzeptanz unserer Grundrechte und ihre Umsetzung innerhalb Deutschlands 
stark. Dieser Befund erlaubt eine kritische Hinterfragung zum Aufarbeitungs-
stand von Rassismus und Rechtsextremismus in der Schulpolitik des Thüringer 
Freistaates. Als zentraler Institution kommt ihr eine zentrale Schlüsselrolle in der 
Vermittlung von Wissen, demokratischen Werten, Normen und Sitten zu. Die 
zentrale Frage in diesem Beitrag soll daher lauten: Sind die bisherigen Ansätze 
der landeseigenen Bildungspolitik zur Rassismusaufklärung ausreichend? Welche 
präventiven Ansätze bietet die landeseigene Schul- und Bildungspolitik zum The-
ma Rassismus- und Antisemitismusaufklärung im Unterricht der Sekundarstufe I 
an? Wie können frühzeitige Präventionsangebote in der Sekundarstufe I lehrplan-
konform umgesetzt werden? Der hier dargelegte Unterrichtsentwurf zum Thema 
„Kinderrechte als Spiegelbild antirassistischer Bezugsnormen“ ist als Präventions-
angebot zu verstehen mit Anknüpfungspunkten für die Fächer Geschichte, Fran-
zösisch, Spanisch, Ethik und Religion im Sekundarbereich I und kann Schultypen 
übergreifend für Gymnasien, Gemeinschafts- und Regelschulen adaptiert werden. 
Die Autorin präferiert einen frühzeitigen Ansatz in der Rassismusaufklärung ab 
Klasse 5, da neuerdings auch Grundschüler*innen von rassistischen Anwerbe-
versuchen nicht verschont werden und eine frühzeitige Konfrontation mit An-
tisemitismus in den sozialen Medien stattfindet.6 Nach einer kurzen Replik zur 
„Rassismustheorie“ in Bezug auf Alltagsrassismus im Unterricht in Kapitel 2 wid-
met sich Kapitel 3 der Rassismusaufklärung an Thüringer Schulen anhand von 
exemplarischen Fallbeispielen. Im vierten Kapitel wird der Unterrichtsentwurf 
zum Thema „Kinderrechte als Spiegelbild antirassistischer Bezugsnormen“ vorge-
stellt, bevor im letzten Kapitel die zentralen Erkenntnisse des Beitrags resümiert 
werden.

5 Vgl. MDR (2021): U18-Wahl: AfD bei Kindern und Jugendlichen in Thüringen vorn.
6 Vgl. Süddeutsche Zeitung (2021): Mehr als 30 rechtsextrem motivierte Vorfälle an Schulen.
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Folglich leistet der hier zu Grunde liegende Artikel insofern einen Beitrag zur „Je-
naer Erklärung“7 der Zoologischen Gemeinschaft der Friedrich-Schiller-Universi-
tät Jena von 2019, als dass er einen auf Fremdenfeindlichkeit fußenden Rassismus 
in Wissenschaft und Öffentlichkeit kritisch hinterfragt und die Schlüsselrolle von 
Schulbildung als zentrale Reflexions- und Aufklärungsinstanz adressiert.8 

2 Rassismustheorien und Formen von Alltagsrassismus  
im Unterricht

Rechtsextreme Menschen gehen laut deutschem Verfassungsschutz von der An-
nahme aus „dass die Zugehörigkeit zu einer Ethnie, Nation oder ‚Rasse‘ über den 
Wert eines Menschen entscheidet“9. Die Phänomenbereiche von Rassismus sind 
hierbei vielfältig und beinhalten nationalistische bis antisemitische und fremden-
feindliche Ideologiemerkmale. Laut der Historikerin und Kuratorin der Ausstel-
lung „Rassismus. Die Erfindung von Menschenrassen“ am deutschen Hygiene-
Museum in Dresden kombinieren historische Rassismustheorien „körperliche 
Merkmale mit sozialen und kulturellen Mustern und behaupten, Menschen nach 
klar abgegrenzten Gruppen einteilen und hierarchisch ordnen zu können“10. Die 
zugewiesenen Eigenschaften werden so bewertet und „hierarchisiert“, dass die 
gesellschaftliche Schlechterstellung zur Aufwertung der eigenen Identitätsgruppe 
beiträgt. Rassismus wird folglich als soziales Konstrukt erdacht von Menschen, 
um ihre Macht über andere Menschen zu definieren. Die Folge dieses Denkmus-
ters ist rassistisches Verhalten, das andere Menschengrupppen aufgrund willkür-
licher Merkmalszuschreibung ausgrenzt. Rassimustheorien stehen daher per se 
entgegen dem universellen Grundverständnis von Menschenrechten, demnach je-
der Einzelne vor dem Gesetz unabhängig von Herkunft, Hautfarbe oder Religion 
gleich zu behandeln ist. Ulrich Kattmann führt das Rassismusdenken auf die Ver-
einfachung menschlicher Denkstrukturen zurück, die oftmals komplexen wissen-
schaftlichen Zusammenhängen nachstehen. Demnach ist es für das menschliche 
Auge einfacher zu schlussfolgern, dass Menschen einer Hautfarbe eine Gattung 
bilden. Ein Trugschluss, wie Forscher seit den 1990er Jahren dank DNA-Analyse 
herausfanden. Mittlerweile ist laut National Geographic wissenschaftlich erwie-
sen, dass Südafrikaner mit dem ihm optisch ähnelnden Kenianer genetisch ent-
fernter verwandt sind als der Kenianer mit dem hellhäutigeren Europäer. Deren 

7 Vgl. M. S. Fischer et al. (2019): Jenaer Erklärung – Das Konzept der Rasse ist das Ergebnis von 
Rassismus und nicht dessen Voraussetzung

8 Vgl. auch K. Porges et al. (2020): Real sind Gradienten – die „Jenaer Erklärung“ im Unterricht; 
K. Porges et al. (2021): Die „Jenaer Erklärung“ im (Biologie-)Unterricht – Rassismus zum Thema 
machen!; K. Porges et al. (2021) Umgang mit Wurzeln im Biologieunterricht.

9 Bundesamt für Verfassungsschutz (2021): Rechtsextremismus. Begriff und Erscheinungsformen.
10 S. Wernsing (2021): Die Erfindung von Menschenrassen.
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234  | Maria Palme

gemeinsamer, letzter Vorfahre, der homo sapiens sapiens, verließ vor etwa 300 000 
Jahren Ostafrika, um Europa zu bevölkern.11 
Doch inwieweit lassen sich die wissenschaftlichen Erkenntnisse auf die alltäg-
lichen Herausforderungen im Schulalltag im Umgang mit Alltagsrassismus an-
wenden? Wie eine Aufklärungskampagne der katholischen Ländergemeinschaft 
in NRW zum Thema „Erfahrungen mit Rassismus im Pädagogischen Alltag“ 
diagnostiziert, treten im Wesentlichen für Lehrkräfte vier zentrale Formen von 
Alltagsrassismus auf, die im Folgenden kurz skizziert werden: 

Tab.1: Formen von Alltagsrassismus im Unterricht.12 

Formen  
von Alltags-
rassismus

Merkmale Beispiele 

1.
Kollektiver 
Rassismus

Menschen werden mit Bezug auf 
ihre vorgebliche Abstammung oder 
Herkunft in soziale Gruppen in ein 
„Wir“ und „die Anderen“ eingeteilt.

„…weil du Türke bist…“
„…du bist unzuverlässig wie die 
anderen Mexikaner in deinem 
Land…“

2.
Medialer 
Rassismus

in öffentlichen Medien wird in Zu-
sammenhang mit Gewaltakten sofort 
auf kriminelle Organisationen zur 
Aburteilung zurückgegriffen

Drogen, Mafia, Gangsterrapper, 
u. a.

3.
Subtiler 
Rassismus

Wegschauen, Ignoranz, Gleichgültig-
keit von Nachbarn und Arbeitskolle-
gen anderer Herkunft oder Religion, 
Wegsehen bei Gewaltakten gegen 
Ausländer 

„…der sah schon so aus, als ob 
er Dreck am Stecken hat...“

4.
Institu-
tioneller  
Rassismus

Minderheiten werden nicht gleicher-
maßen vor dem Gesetz von ihrer 
Institution geschützt

deutsche und ausländische 
Lehrkraft in der Bezahlung 
nicht gleichgestellt; ausländi-
scher Schüler nicht im gleichen 
Umfang vor Gewalt gegen Kör-
per und Eigentum geschützt

5.
Struktureller 
Rassismus

bestimmten Gruppen wird der Zu-
gang zu privilegierten Positionen in 
der Gesellschaft erschwert oder sogar 
unmöglich gemacht und durch ab-
wertende Merkmalszuschreibungen

„…der kann kein Deutsch 
sprechen…daher kann er nicht 
für uns arbeiten.“

11 Vgl. E. Kolbert (2020): Warum menschliche „Rassen“ ein erfundenes Konstrukt sind.
12 Vgl. Katholische Landesarbeitsgemeinschaft (2018): Jugend kompakt: Erfahrungen mit Rassis-

mus im Pädagogischen Alltag.
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Diese Beispiele von Alltagsrassismus zeigen den lebensweltlichen Bezug auf, de-
nen sich Schüler bereits in der Sekundarstufe I konfrontiert sehen. 
Eine kurze Replik zur Historie des Rassismus erteilt Aufschluss über mögliche 
Anknüpfungspunkte von Rassismusaufklärung im Geschichtsunterricht der Se-
kundarstufe I. Die historischen Wurzeln des Rassismuskonzepts reichen bis zu 
dem menschenverachtenden Antisemitismus des Dritten Reiches gegen jüdische 
Mitbürger und dem rassistisch und sozialdarwinistisch verklärendem Menschen-
bild des 18. und 19. Jahrhunderts bis weit in die Kolonialzeit des 16. Jahrhun-
dert zurück. Bereits aus den Schiffstagebüchern des Christoph Kolumbus wird 
ersichtlich, wie die Seefahrer die zurückhaltenden, freundlichen Ureinwohner 
Amerikas als Arbeitskraft ausnutzen und sie zum christlichen Glauben bekehren 
wollten. Deutlich wird bereits hier die zeitgenössische Perspektive der vermeint-
lich europäischen, zivilisatorisch und technisch überlegenen Völker gegenüber 
den amerikanischen Indigenen. Bereits hier dienten Rassenideologien als Recht-
fertigung für unhinterfragte Landnahme und spätere Ausbeutung der Ureinwoh-
nern Amerikas als Sklaven zu Gunsten von Wohlstand und Fortschritt auf dem 
alten Kontinent. Rassismus hatte damals wie auch heute stets eine ideologische, 
soziale oder wirtschaftliche Funktion.13 Unter Hitler diente der Antisemitismus 
dazu, um Deutschland „zu säubern“ vor „schädlichen Krankheitserregern“ wie 
dem Judentum in Europa (Hitler „Mein Kampf“ 1925/26), um somit die deut-
schen Staatskassen zugunsten von jüdischen Enteignungen und Eigentum infolge 
der Weltwirtschaftskrise von 1929 wiederaufzufüllen. Die zeitgenössischen wis-
senschaftlichen Grundlagenwerke bekannter Wissenschaftler aus den 1930er Jah-
ren, wie Friedrich Märker und Egon von Eickstedt, welche Menschenarten nach 
Hauttypen einteilten, sind heutzutage von der modernen Genetik einwandfrei 
widerlegt worden.14 Dem kulturanthropologischen Rassismuskonzept, das auf 
Ausbeutung und Unterdrückung einer Menschenklasse durch eine andere basiert, 
sollte durch die universellen Menschenrechte von 1948 jegliche Grundlage ent-
zogen werden. Dennoch halten sich bis heute hartnäckig historische Mythen zum 
Kulturkampf der „weißen, westlichen Zivilisationen“ gegenüber „den Anderen“, 
derer sich rechtspopulistische Parteien, so auch die Alternative für Deutschland 
bedienen. Diese ausgrenzenden und hassschürenden Ideologien widersprechen 
den freiheitlichen Grundwerten unserer Demokratie und Rechtsstaatlichkeit. Das 
deutsche Grundgesetz sorgt laut Artikel 3, Absatz 3 für den Schutz jedes Einzel-
nen unabhängig von Herkunft, Hautfarbe oder Religion in unserer Gesellschaft. 

13 Vgl. W. Benz (2020): Vom Vorurteil zur Gewalt. Politische und soziale Feindbilder in Geschichte 
und Gegenwart; S. Arndt (2021): Rassismus begreifen: Vom Trümmerhaufen der Geschichte zu 
neuen Wegen.

14 Vgl. M. S. Fischer et al. (2020): Jena, Haeckel und die Frage nach den Menschenrassen oder der 
Rassismus macht Rassen; M. S. Fischer et al. (2021): The Jena Declaration. Jena, Haeckel and the 
Question of Human Races, or, Racism Creates Races.
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Ergo, wozu braucht es den Rassismus heute überhaupt? Politikwissenschaftler 
würden antworten, als „Herrschaftsinstrument“, um seinen eigenen Machtan-
spruch zu untermauern. Aus sozialpsychologischen Studien wissen wir, dass Ras-
sismus als ein Instrument zur Ausgrenzung und Abgrenzung der Eigengruppe 
von anderen Gruppen dient. Ursachen für Fremdzuweisungen und wertebezo-
genen Aburteilungen, so stellten Psychologen und Anthropologen in verschie-
denen Gruppenexperimenten fest, beruhen vor allem auf Selbstunsicherheit und 
Selbstentfremdung, die auf Identitätsbrüche und Krisen in den eigenen Biografien 
der Menschen zurückzuführen sind.15 Zum Zweck der eigenen Aufwertung äu-
ßert sich der Frust vor allem gegenüber vermeintlich Schwächeren einer Gruppe. 
Auf nationaler Ebene betrifft dies Asylsuchende, Menschen anderer Hautfarbe 
oder Religion oder soziale Minderheiten wie beispielsweise Homosexuelle, die als 
„Sündenböcke“ herangezogen werden, um eigene soziale Abstiegsängste und Sor-
gen zu rechtfertigen.

3 Rassismusaufklärung an Thüringer Schulen

Allein im letzten Jahr meldete die Deutsche Presseagentur mehr als 30 Fälle rechts-
extrem motivierter Vorfälle an Thüringer Schulen, sogar an Grundschulen.16 Die-
se Befunde lassen die Schlussfolgerung zu, dass rechtsextreme Gewalttaten nicht 
nur unabhängig von Schultypen bereits in der Mitte unserer Gesellschaft ange-
kommen ist, sondern vor allem auch immer jüngere Schüler*innen davon betrof-
fen sind. Bei einer ersten Stichwortrecherche in der Forschungsliteratur fällt auf, 
dass es an fundierten wissenschaftlichen Studien zu Rechtsradikalität und Ras-
sismus an Thüringer Schulen überwiegend mangelt. Beobachtungen der Autorin 
aus ihrer eigenen Unterrichtspraxis bestätigen, dass Alltagsrassismus unter bereits 
10-Jährigen durchaus präsent im Schulalltag ist. Folgende Situationen ereignete 
sich im Geschichtsunterricht einer 5. Klasse an der „Gemeinschaftsschule Weni-
genjena“ im Zuge des Coronajahrs 2021.

3.1 Rassismusaufklärung für Schüler*innen im Unterricht

Szene I
Ein Beispiel aus der Alltagspraxis einer Lehrkraft aus Thüringen. Kommt ein neuer 
Schüler* in die 5. Klasse mit dunkler Hautfarbe aus einem arabischen Land. Der 
Junge von der Nachbarbank ruft: „Schaut mal her, wieder ein Flüchtling“. Der Lehrer 

15 Vgl. ebd.; O. Decker (2013): Rechtsextremismus der Mitte. Eine sozialpsychologische Gegen-
wartsdiagnose

16 Vgl. Süddeutsche Zeitung (2021): Mehr als 30 rechtsextrem motivierte Vorfälle an Schulen.
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reagiert sensibel auf die Situation und klärt auf, „Darf ich euch vorstellen. Das ist 
Ali*17.“ Sofort wurde der Mitschüler von der Klasse anders antizipiert.

Szene II
Ein Schüler hält einen Vortrag mit einem Poster zum Thema „Geschichte auf dem 
Schulweg“ in der 5. Klasse und thematisiert den Todesmarsch der KZ-Häftlinge von 
Jena nach Buchenwald anhand der Gedenktafel, die er im Ort entdeckte. Fünf Kin-
der der Klasse fangen gleichzeitig an zu lachen. Ein Junge ruft im weiteren Vortrag 
laut rein: „Was is‘ denn das? Ein Jude?“. Niemand lacht nach diesem Satz. Der Lehrer 
moderiert im Folgenden das Gespräch unter den Schülern und klärt kurz über die 
Hintergründe der Judenverfolgung in Jena auf. Ali* aus der zweiten Reihe gibt zu 
bedenken „Ich fände es nicht so lustig, wenn jemand mich wegen meiner Religion 
auslacht.“ Einige Mädchen reagieren emotional, als sie erfahren, dass im Weimarer 
Konzentrationslager viele Juden ermordet wurden unter anderem aufgrund ihrer Re-
ligion. „Moritz*, du kannst doch nicht einfach darüber lachen, wenn Juden aufgrund 
ihrer Religion ermordet wurden. Das ist gemein.“ Ein anderes arabischstämmiges 
Mädchen entgegnet: „Im Koran steht aber auch, dass es richtig ist, Juden zu töten.“ 
Ali* reagiert auf diese Wortmeldung, „Das hab‘ ich zu Hause aber anders gelernt… 
und ich bin auch Muslim.“ 18

Diese Beobachtungen von zwei Unterrichtssituationen aus der eigenen Praxis in 
einer 5. Klasse, an einer Gemeinschaftsschule in Thüringen belegen, dass das The-
ma „Rassismus“ und „Antisemitismus“ nicht erst bei den Schülern der höheren 
Jahrgänge, sondern auch bereits bei den jüngeren Klassenstufen der Sekundarstu-
fe I lebensweltlich verwurzelt ist und daher auf ein grundlegendes Interesse stößt. 
Zweitens demonstrieren die Beispiele, dass bereits unter den 10- bis 11-jährigen 
Schülern Vorurteile gegenüber andersartigen Menschen unterschiedlicher Religi-
onen und Herkunft existieren. Dem sollte die Lehrkraft aufklärerisch und aufge-
schlossen begegnen, indem sie als Moderator in einer Gesprächsrunde fungiert. 
Auf Nachfrage wird deutlich, dass die intrinsische Motivation in der Auseinander-
setzung mit dem Holocaust in Bezug zur eigenen Familiengeschichte bereits durch 
die Auseinandersetzung mit lokalen Denkmälern bei Schülern in der 5. Klasse 
stattfindet. Obgleich der Lehrplan der 5. bis zur 9. Klasse im Fach Geschichte 
die Thematisierung von „Rassismus“ und „Antisemitismus“ nicht vorsieht, sollten 
Lehrkräfte in Thüringen bereits in den frühen Jahrgangsstufen der Sekundarstufe 
I angehalten werden, thematische Verbindungen zur Lebenswelt der Kinder auf-
zugreifen und einen Reflexionsrahmen für die kritische Auseinandersetzung mit 
rassistischen Phänomenen in der Vergangenheit und Gegenwart im Unterricht zu 

17 * gekennzeichnete Namen und Geschlechter wurden aus datenschutzrechtlichen Gründen geän-
dert oder bewusst auf eine Geschlechterzuweisung einzelner Schüler zum Schutz der Privatsphäre 
der Kinder verzichtet.

18 * gekennzeichnete Namen und Geschlechter wurden aus datenschutzrechtlichen Gründen geändert.
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schaffen. Der Geschichtsunterricht in der Sekundarstufe bietet hierfür geeignete 
thematische Anknüpfungspunkte, die mit dem Lehrplan der 5./6. und der 7./8. 
Klasse korrelieren. Die doppelte Diktatursozialisation der Eltern- und Großel-
ternhäuser ermöglicht oftmals interessante historische Zugänge mit Bezug zur 
Lebenswirklichkeit der Kinder. Beispielsweise bildet die Thematisierung von Fa-
miliengeschichten in Kombination mit den „Alltagserfahrungen von Kindern in 
der Geschichte“ einen zentralen Zugang auch für gegenwärtige Fragestellungen. 
Proaktiv kann in Form von instruierten Schülerinterviews das kommunikative 
Familiengedächtnis als Ressource der Geschichts- und Wertebildung eingebun-
den werden unter der Fragestellung: „Wie erlebte mein Opa oder meiner Mutter 
ihre Schulzeit/ Kindheit?“. Des Weiteren bieten sich verschiedene Anknüpfungs-
punkte zur Rassismusaufklärung in Bezug auf die Regional- oder Stadtgeschichte, 
wie am Beispiel „Geschichte auf dem Schulweg“ dargelegt. Eine grundlegende 
Einführung und Aufklärung von Gattung versus verklärten Rassebegriffen kann 
jedoch auch als grundlegender Einstieg in den Unterricht der 5. Klasse mit Beginn 
der Evolutionsgeschichte des Menschen dienlich sein. Nicht nur der Geschichts-
unterricht der Klassenstufe 5/6, sondern auch der Klassen 7/8 bietet ausreichend 
historisch-kulturelle Anknüpfungspunkte zur kritischen Thematisierung von Ras-
senideologien und Antisemitismus. Beispielhaft sei an dieser Stelle die Koloni-
alzeit im ausgehenden 15. Jh. und die Zeit der großen Seefahrer mit Christoph 
Kolumbus oder die großen Reformatoren wie Martin Luther genannt, welche laut 
den Lehrplänen der 7./8. Klasse im Gymnasium sowie im Regelschullehrplan the-
matisiert werden. Auch eine fachübergreifende Thematisierung von „Anne Frank“ 
im Deutschunterricht der 7./8. Klasse bietet sich für eine offene Reflexion mit 
Bezug zur Lebenswirklichkeit der Kinder im Querfeld zur Rassismusaufklärung 
an. Zweitens, ist mit Blick auf eine stets frühzeitigere Mediatisierung der Jugend 
eine präventive, frühzeitige Aufklärung dienlich, um eine gewisse „Resilienz“ im 
Vorfeld der ersten Konfrontationsphase zum Thema Rassismus aufzubauen. Hier 
bietet sich das Fach Medienkunde oder Informatik für eine kritische Reflexion 
zum Thema „Rassismus und Antisemitismus in den sozialen Medien“ an.
Ein frühzeitiger, sanfter Einstieg in das Thema „Rassismus“ und „Antisemitismus“ 
wie in dem hier dargelegten Unterrichtsentwurf unter dem Thema „Kinderrech-
te“ bietet die Möglichkeit, eine gewisse Grundresilienz gegenüber rechtsradika-
lem Gedankengut aufzubauen, bevor die entwicklungspsychologisch, schwierige 
„Sturm und Drang“-Phase der Pubertät eintritt. Wissenschaftlich fundierte Ana-
lysen zeigen klar die wachsende Gefahr für Jugendliche, durch rechtsextreme Or-
ganisationen in kleinstädtischen Milieus.19 2013 verwies die Bundesregierung auf 
die existierenden Gefahren durch rechtsradikale Einflüsse auf Jugendliche insbe-
sondere im ländlichen oder strukturschwache Regionen Deutschlands:

19 Vgl. K. Schröder (2004): Rechtsextremismus und Jugendgewalt in Deutschland: ein Ost-West-
Vergleich.

doi.org/10.35468/6008-09



Kinderrechte in der Sekundarstufe I |  239

„Ländliche Räume können als Kristallisationspunkte für rechtsextreme Strukturen 
dienen. Wenn Rechtsextreme dort weniger Gegenwehr erfahren als in Städten, wo es 
vielfach bereits gut etablierte zivilgesellschaftliche Strukturen gibt, dann kann schnell 
die Bildung jugendkultureller Formationen wie Kameradschaften und lose Cliquen, die 
Etablierung einer rechten Musikszene, die Schaffung logistischer Zentralpunkte sowie – 
im schlimmsten Fall – eine Vernetzung zwischen Jugendkultur und dem organisierten 
Rechtsextremismus erfolgen.“20 

Noch lange vor der Flüchtlingskrise waren der Bundesregierung die Gefahren 
durch rechtsextreme Verbände und Organisationen in den „strukturschwachen“ 
und „ländlichen“ Gebieten in Ostdeutschland bekannt. Über eine sogenannte 
„Graswurzelstrategie“ würden gezielt Elternvertretungen von Kindertagesstät-
ten und Schulen umworben, um eine „schleichende Verankerung in der ‚Mitte 
der Gesellschaft‘ voranzutreiben und eine schleichende Normalisierung.“21 Wel-
che Antwort bietet das Thüringer Bildungsministerium auf die gegenläufigen 
Gefahren des Rechtsradikalismus? Eine Handreiche des Thüringer Instituts für 
Lehrerfortbildung (ThILLM) zum Thema „Rechts- und Handlungssicherheit im 
Umgang mit Rechtsextremismus“, herausgegeben von der JUREGIO Koordinie-
rungsstelle 2009, gibt eine erste Hilfestellung für angehenden Lehrer, Eltern und 
Schülern zur Aufklärung von Rechtsextremistischen Vereinigungen und Symbo-
len.22 Weitere Impulse liefern Beiträge zur didaktisch-methodischen Umsetzung, 
die in Folge der „Jenaer Erklärung“ veröffentlicht wurden.23 

3.2 Rassismusaufklärung im Curriculum
Eine explizite Rassismusthematisierung, geschweige denn eine Aufklärungskam-
pagne zum Thema Antisemitismus, ist aus den Thüringer Lehrplänen für Gym-
nasien24 und Regelschulen25 bis zur Klassenstufe 9. und 10. der Oberstufe nicht 
ersichtlich. In der Regelschule fällt sogar komplett die Vorgabe zur Thematisierung 
von Antisemitismus im Unterricht weg. Im Ethik- oder Biologieunterricht existiert 
keinerlei explizite thematische Zuordnung26 weder für die gymnasiale noch die 

20 Vgl. Deutscher Bundestag (2013): Antwort der Bundesregierung auf die Kleine Anfrage der Abge-
ordneten Willi Brase, Petra Ernstberger, Iris Gleicke, weiterer Abgeordneter und der Fraktion der 
SPD. Rechtsextremismus im ländlichen Raum, S. 1.

21 Vgl. Deutscher Bundestag (2013): Rechtsextremismus im ländlichen Raum.
22 Vgl. ThILLM (2009): Rechts- und Handlungssicherheit im Umgang mit Rechtsextremismus.
23 K. Porges et al. (2020): Real sind Gradienten – die „Jenaer Erklärung“ im Unterricht; K. Porges et 

al. (2021): Die „Jenaer Erklärung“ im (Biologie-)Unterricht – Rassismus zum Thema machen!; K. 
Porges et al. (2021) Umgang mit Wurzeln im Biologieunterricht.

24 Vgl. TMBWK (2012): Lehrplan für den Erwerb der allgemeinen Hochschulreife. Biologie; 
TMBWK (2012): Lehrplan für den Erwerb der allgemeinen Hochschulreife. Ethik.

25 Vgl. TMBWK (2012): Lehrplan für den Erwerb des Hauptschul- und Regelschulabschlusses. Bio-
logie; TMBWK (2012): Lehrplan für den Erwerb des Hauptschul- und Regelschulabschlusses. 
Ethik.

26 Vgl. ebd.
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Regelschulausbildungen nach Schlagwortanalyse der aktuellen Thüringer Lehrplä-
ne (Stand 2020). Ein Streichen des Rassismusbegriffs aus dem Curriculum der 
Thüringer Lehrpläne bedeutet jedoch nicht, dass das Wissen um etwaige veraltete 
Theorien, beziehungsweise die Unwissenheit über neuere wissenschaftliche Er-
kenntnisse, welche diese widerlegen, in den Köpfen der Schüler*innen ankommt 
und kritisch antizipiert wird. Eine explizite thematische Einordnung wird fach-
übergreifend im Unterricht von Ethik, Biologie, Religion und Geschichte für die 
Sekundarstufe I schulartübergreifend empfohlen.27

Eine landesweite Präventions- und Aufklärungsarbeit wäre also Schultypen unab-
hängig und bereits frühzeitig in der Sekundarstufe I evident, um eine frühzeitige 
Aufklärung über Rassismus und Antisemitismus in der Mitte der Gesellschaft zu 
bewirken. Ein Blick in die Verteilung der Schultypen im Freistaat erteilt Auf-
schluss, an welcher Stelle die Thematisierung von „Rassismus“ dringlich erscheint. 
Etwa 97 Gymnasien stehen in Thüringen 187 Regel- und 73 Gemeinschaftsschu-
len samt ihren Schülerschaften gegenüber28. Antisemitismus- und Rassismus-
Aufklärung sollte daher nicht nur ein Privileg der potenziell, künftigen Eliten 
sein, sondern Teil der Allgemeinbildung im Schulsystem für jedermann. Auch 
sollten nicht nur die über 16-Jährigen ein Anrecht auf Aufklärung über Rassismus 
und Antisemitismus in ihrem Curriculum festgeschrieben haben, sondern jeder 
reflektierende Schüler ab Klasse 5 mit selbstverständlich adäquater, altersgemäßer 
Sprachanpassung und historisch-ethischer Kontextualisierung.
Entgegen den Empfehlungen des Thüringer Lehrplans für Gymnasien und Regel-
schule29 widerspricht die Autorin dem Ansatz einer erstmaligen Auseinanderset-
zung zu Rassismus und Antisemitismus erst in der Klassenstufe 10. Diese späte 
thematische Verortung erscheint bereits aus entwicklungspsychologischer Sicht 
unlogisch. So findet die zentrale Identitätsbildungsphase der Schüler*innen und 
deren Verortung gegenüber ihrer Umwelt und in ihrem Wertesystem, ihrem „in-
neren Kompass“, insbesondere im Laufe der Jugendjahre statt. Zweitens findet 
eine immer frühzeitigere Konfrontation der Schüler*innen mit rechtsextremem 
Gedankengut durch soziale Medien statt. Hierauf sollten die Curricula im Fach 
Geschichte, Ethik und Biologie sowie in der Informatik  einen altersgerechten 
Lösungsansatz zu Auseinandersetzung bieten.

27 Vgl. K. Porges (2022): Das Schulbuch Biologie als Spiegelbild historischer Rassentheorien und 
akademischer Rassismuskritik; K. Porges, I. Stewart, I. (in press): The Jena Declaration: German 
pedagogical responsibilties.

28 Vgl. Statistisches Informationssystem für Bildung (2021): Schulen nach Schulträger sowie Schul-
art.

29 Vgl. Vgl. TMBWK (2012): Lehrplan für den Erwerb des Hauptschul- und Regelschulabschlusses. 
Geschichte, S. 27 f.
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3.3 Rassismusaufklärung als Bestandteil der Lehramtsausbildung
Die Abbildung 2 zeigt, wie die Vermittlung von Rassenideologien in der Lehr-
amtsausbildung im Dritten Reich 1943 eine zentrale Rolle einnahm. Die Folgen 
der menschenverachtenden Bildung, die sich in der schleichenden Verrohung der 
Sprache, dem Verfall von Sitten und Werten unter der NS-Herrschaft (1933–
1945) und schließlich im Genozid am jüdischen Volk zeigten, sollten eine Mah-
nung für Folgegenerationen sein im Sinne eines „Nie wieder“. Für die Gegenwart 
leitet sich aus der historischen Reflexion die Frage ab, welche Rolle die Aufklärung 
von Rassismus und Antisemitismus in der heutigen Ausbildung künftiger Lehr-
kräfte in Thüringen spielt?

Abb. 2: Schulungslager für Schulhelferinnen im Dritten Reich, 1943, Fotografie: L. Orgel-Köhne, 
Deutsches Historisches Museum Berlin.

Die wachsenden Zustimmungswerte zu demokratiefeindlichen und rechtsradi-
kalen Parteien wie der AfD in Thüringen im ländlichen Raum und in Sachsen 
sollten ein Weckruf für die bildungspolitische Landschaft in Mitteldeutschland 
sein. Zugleich sind die Zahlen auch Indiz für eine bisherige, scheinbar unzuläng-
liche Aufklärungsarbeit zum Thema Rassismus und Antisemitismus durch die 
Thüringer Bildungslandschaft. Bis dato wird die Rassismusaufarbeitung unter 
der Rubrik „Demokratiebildung“ zwar als individuelle Weiterbildungsmöglich-
keit für angehende oder berufserfahrene Lehrkräfte, und neuerdings für Seiten- 
und Quereinsteiger*innen angeboten. Jedoch mangelt es an einer grundlegenden 
Strategie in der Rassismusaufklärung für angehende Lehrkräfte im Studium, im 

doi.org/10.35468/6008-09



242  | Maria Palme

schulischen Alltag sowie innerhalb des Vorbereitungsdienstes. Handlungsempfeh-
lungen und berufspraktische Tipps für die Bewältigung rassistischer Vorkomm-
nisse im Alltag sollten ein fester Bestandteil in der Lehramtsausbildung sein. Aber 
auch für erfahrene Lehrkräfte sollten etwaige Weiterbildungsprogramme obliga-
torisch in thüringer Schulen sein. Nur so kann die Lehrkraft in der Alltagspraxis 
– auch in ländlichen Milieus – ausländerfeindlichem Gedankengut entgegentre-
ten und entsprechende Reflexionsräume für die betroffenen Schüler*innen und 
Lehrer*innen schaffen. Hierzu gehört für die Lehrkraft Grundlagenwissen über 
„Rassentheorien“ in der Geschichte und ihrer Verklärung im Dritten Reiches wie 
auch Erkenntnisse über aktuelle wissenschaftliche Befunde. Evident sind jedoch 
vielmehr regelmäßige, verpflichtende Trainings im Umgang mit Alltagsrassismus 
der Schüler*innen, Supervisionen innerhalb der Lehrerschaft sowie ein Seminar 
für Lehrer*innen und Schüler*innen über den Umgang mit Rechtsextremismus 
und Rassismus in den sozialen Medien. 
Schlussfolgernd ist erstens eine dringende Anpassung nicht nur der Curricula in 
Geschichte, Biologie und Ethik mit thematischer Schwerpunksetzung zur Ras-
sismusaufklärung notwendig, sondern auch eine etwaige Fokussierung auf die 
Rassismusaufklärung im Lehramtsstudium und in der praktischen Ausbildung. 
Antisemitische Ressentiments sind nicht als legitime Narrative weder unter den 
Lehrkräften noch von Schülerseite zu dulden. Den Lehrkräften sollte ihre Verant-
wortung für ein werteorientiertes, nicht wertefreies Handeln vermittelt werden. 
Oftmals existiert unter den verbeamteten Lehrkräften ein missverstandenes „Neu-
tralitätsgebot“, das als Rechtfertigung zur Nicht-Positionierung oder Passivität, 
dem aktiven „Wegschauen“ in alltäglichen Rassismusfragen zur Legitimiation für 
das Nichthandeln dient. Hier müssen und sollten die Handlungsmöglichkeiten, 
aber auch Grenzen für jede Lehrkraft ganz klar und einheitlich vom Bildungs-
ministerium im Rahmen einer verpflichtenden Fortbildungen aufgezeigt werden. 
Zudem sollte sich etwas am Selbstverständnis des Lehrkörpers zur Aufrechter-
haltung von Werten und Sitten in der Gesellschaft ändern. Die Lehrkraft leistet 
nicht nur einen Beitrag zur Vermittlung von Wissen, sondern durch ihre Art des 
Vorlebens von Werten wie Demokratie und Toleranz gegenüber andersartigen 
Menschen unterschiedlicher Herkunft, Hautfarbe oder Religion. Zudem sollten 
die rechtlichen Rahmenbedingungen für Lehrkräfte überprüft werden, was die 
Interventionsmöglichkeiten im schulischen Alltag anbetrifft. Lehrer*innen sollten 
sich nicht fürchten müssen, ihre Meinung gegen Antisemitismus und Rassismus 
öffentlich vor ihren Schüler*innen und in Angesicht einer rechtsradikalen De-
monstration vor ihrer Haustür kund tun zu dürfen, aus Angst wegen Verletzung 
der Meinungsfreiheit angeklagt zu werden und ihren Berufsstatus verlieren zu 
müssen. Hier ist es auch an der Pflicht des Gesetzesgebers gelegen, Rechts- und 
Handlungssicherheit für die Lehrkräfte herzustellen und diese auch transparent 
zu vermitteln.
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4 Unterrichtsentwurf: Kinderrechte als Spiegelbild 
antirassistischer Bezugsnormen

November 1989 ist für die meisten Menschen in Deutschland untrennbar mit 
dem Mauerfall verbunden, obgleich im selben Jahr noch ein ungleich, weiteres 
gewichtiges Ereignis die Welt revolutionierte. Die UN-Kinderrechtskonventionen 
wurden unterzeichnet, und somit grundlegend neue Regeln und Normen für das 
Zusammenleben zwischen Erwachsenen, Eltern und ihren Kindern festgeschrie-
ben. 1992 wurden die UN-Konventionen von der ersten, frei gewählten deut-
schen Bundesregierung im wiedervereinigten Deutschland ratifiziert. Mittlerweile 
haben ausnahmslos alle Staaten weltweit die UN-Konvention unterzeichnet. So-
mit zählen die Kinderreiche zu den erfolgreichsten Errungenschaften globaler Di-
plomatie, da sie weltweit uneingeschränkt von allen Ländern akzeptiert werden.

Tab.1: Lernempfehlung für Fächer und Klassenstufen.

Fach • Kernfächer: Geschichte, Ethik, Religion, Biologie, Französisch,  
Spanisch

• Projekttag (4 Std.)
• Lernbereiche: Werturteilsbildung, Rassismusaufklärung, Konflikt-

prävention

Klassenstufe • Empfohlen für Schüler der Klassenstufen 5 bis 9

Ziele • Antirassismus- und Antisemitismuspädagogik
• Stärkung zur Auseinandersetzung mit Andersartigkeit
• Stärkung des kindlichen Selbstwertbildes gegenüber sozialer Umwelt
• Meinungs- und demokratische Wertebildung

Der hier dargelegte Unterrichtsentwurf zum Thema „Kinderrechte als Spiegelbild 
antirassistischer Bezugsnormen“ ist angelehnt an die in den letzten Jahren sich wei-
terentwickelnde Bildungsarbeit zur Rassismus- und Antisemitismusaufklärung, die 
auf Perspektivwechsel und Selbstreflexion der Pädagog*innen und Schüler*innen 
setzt30. Diese Form der Bildung richtet sich an individuelle Denk- und Hand-
lungsmuster der Schüler*innen. Die hier vorgestellte Unterrichtsidee mit Projekt-
charakter zum Thema „Kinderrechte“ orientiert sich vor allem an der Präventions- 
und konstruktiven Konfliktlösungsarbeit in der kritischen Auseinandersetzung 
mit Andersartigkeit in unserer heutigen Gesellschaft, bezogen auf Kinder unter-
schiedlicher Herkunft, Religion, Hautfarbe oder mit körperlichen und geistigen 
Einschränkungen. Statt einer „Moralkeule“ soll durch einen präventiven Ansatz 

30 Vgl. J. Bernstein (2020): Antisemitismus an Schulen in Deutschland. Befunde-Analysen- Hand-
lungsoptionen; P. Mecheril et al. (2016): Handbuch Migrationspädagogik.
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Stereotype und Vorurteile von Schülern kritisch hinterfragt, gemeinsam reflektiert 
und in Kleingruppen sowie überwiegend Partnerarbeit ausgewertet werden.
Adressiert werden in dem hier dargelegten Unterrichtsentwurf insbesondere he-
terogene Klassen mit unterschiedlichen Leistungsvoraussetzungen. Schulen mit 
Inklusionsschwerpunkt eignen sich für diesen Unterrichtsentwurf. Generell sticht 
das Konzept durch seine Kompatibilität mit dem Curriculum des Geschichts-, 
Ethik-, Biologie-, oder Religionsunterrichts an Gymnasien, Gemeinschafts- und 
Realschulen hervor und kann somit gleichfalls fächer-, wie auch schultypüber-
greifend adaptiert werden. Der Unterrichtsentwurf ist auf vier Unterrichtseinhei-
ten (4 UEs) ausgelegt und kann entweder konsekutiv im fortlaufenden Schuljahr 
oder im Zuge eines Projekttages praktiziert werden. Die thematischen Anknüp-
fungspunkte zu den verschiedenen Jahrgängen wurden beispielshaft im Fach Ge-
schichte bereits im obigen Absatz angewendet. Es ließen sich jedoch auch leicht 
Anknüpfungspunkte im Fach Deutsch im Zuge der literarischen Besprechung des 
„Tagebuchs der Anne Frank“ für die Klassenstufe 7./8. herstellen. Der Projekt-
charakter des Unterrichtsentwurfes eignet sich prinzipiell ebenso als thematische 
Ergänzung zur Teambildungs- und Identitätsfindungsphasen im Rahmen von 
Klassenfahrten. 
Folgendes übergeordnete Lernziel soll mit dem Unterrichtsentwurf „Kinderrechte 
als Spiegelbild antirassistischer Bezugsnormen“ anvisiert werden: Die Lernenden 
sind in der Lage, einzelne Kinderrechte zu erkennen und zu unterscheiden. Sie 
können einzelne Kinderrechte Alltagsbeispielen zuordnen und ihre Bedeutung in 
Raum- und Zeit im historischen Verlauf verorten. Der Lernende ist am Ende der 
Unterrichtseinheit in der Lage, eine eigene Meinung zum Thema Kinderrechte zu 
formulieren und einen Bezug zur Lebenswirklichkeit herzustellen. Die Lernein-
heit richtet sich gezielt mit ihren Methoden auf die Förderung von Selbst- und 
Sozialkompetenz der Schüler*innen. Im Speziellen adressiert der Unterrichtsent-
wurf die Kindsperspektive durch gezielte Rollen- und Perspektivwechsel im Un-
terrichtsverlauf und ist in vier Sektionen aufgeteilt: A. Themeneinstieg, B. Grund-
lagenwissen: Was sind Kinderrechte? C. Themenvertiefung: Welche Kinderrechte 
gibt es? D. Wissenstransfer auf eigene Lebenswirklichkeit und Ergebnissicherung:
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Unterrichtseinheit I

Tab. 2: Unterrichtskonzeption Projekt „Kinderrechte“ als Präventionsangebot 
zum Thema „Rassismus“.

UE Didaktische 
Funktion

Teilziele
Die SuS sollen…

Sozial- und  
Gesprächsform Lehr- und Lernmittel

Themeneinstieg

1a Motivation ein Interesse für das 
Thema „Kinderrechte“ 
entwickeln.

Lehrervortrag Bild des afroamerikani-
schen Schulkindes vor 
67 Jahren

1b Zielangabe das Stundenthema erfas-
sen: „Was sind Kinder-
rechte?“

gelenktes Unter-
richtsgespräch

Tafel (Überschrift)

1c Vermittlung Textrezeption mit Hilfe 
der 5-Schritt-Leseme-
thode und Beispiele für 
Verletzungen von Kinder-
rechten ermitteln.

SuS Einzelarbeit AB Text  
„Fritzi-Geschichte“

1d Übergabe Wissenstransfer in Tabelle SuS Einzelarbeit AB Tab. „Kinderrechte“
Spalte: Beispiel
Spalte: Begründung
Vermutung: Kinderrecht

1e Ergebnis-
austausch 

eigene Ergebnisse mit 
Nachbarn abgleichen und 
korrigieren.

SuS Partnerarbeit

1f Ergebnis-
sicherung

ihre Ergebnisse mit Tafel-
bild abgleichen, verbes-
sern und ergänzen.

gelenktes Unter-
richtsgespräch

Tafelbild mit Ergeb-
nissen

Übergeordnetes Teilziel der einführenden UE ist das Werteverständnis des Kindes 
über Unrecht und das Wissen über Kinderrechte als Methode zur Konfliktvermei-
dung und -lösung aufzuzeigen. Durch den Vergleich einer Kindergeschichte aus 
der Vergangenheit werden den Schüler*innen zugleich die Relevanz von Kinder-
rechten sowie erste inhaltliche Merkmale aufgezeigt.
a) Als Stundeneinstieg für die erste UE bietet sich eine „Fantasiereise“ an, wie fol-

gend dargelegt, um die intrinsische Motivation der Schüler*innen zu wecken. 
Unterlegt wird der kurze Lehrervortrag mit einem Foto im Hintergrund über 
ein Schulkind von vor 65 Jahren. Zur Verhaltenskontrolle der Schüler*innen 
werden die Regeln für ein aktives Zuhören und bereits die zentrale Fragestel-
lung „Was vermutet ihr, welches Unterrichtsthema sich hinter der Geschichte 
des Lehrers versteckt?“ formuliert, um die Aufmerksamkeit und Konzentrati-
onsphase der Schüler*innen zu erhöhen. In der Präsentation wird ein mögliches 
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Szenario zur Kindheitserfahrung aus Sicht der Eltern- und Großelterngenera-
tion aufgezeigt, um den Schüler*innen suggestiv eine Weltsicht „ohne Kinder-
rechte“ von vor 65 Jahren darzulegen:

Abb. 3: Eine afroamerikanische Schülerin, 1954 ein Jahr nachdem in den USA die Rassentrennung an 
öffentlichen Schulen verboten wurde (Quelle: Picture-Alliance/AP).

Phantasiereise

„Fritzi ist etwa zehn Jahre alt und lebte vor 67 Jahren. Sie wuchs in einem stren-
gen Elternhaus auf. Der Vater hatte immer Recht. Ab und zu gab‘s für Fritzi einen 
Klaps auf den Hintern oder manchmal auch ins Gesicht, wenn sie ungehorsam 
war und sich wieder einen Streich ausgedacht hatte. In der Schule war Fritzi nie 
richtig gut. Sie hatte Angst vor dem Lehrer. Immer wenn sie eine Antwort nicht 
wusste oder seine Füße nicht still hielt unter der Bank, gab es vom Lehrer einen 
Hieb mit dem Zollstock auf die Finger. Die ganze Klasse lachte Fritzi aus. In 
der Freizeit, nach der Schule war Fritzi immer allein, denn sie war das einzige 
schwarze Kind in der Klasse. Niemand wollte mit ihr spielen. Sogar die Nach-
barin schaute stets bewusst weg, wenn Fritzi an ihrer Haustür vorbeikam und 
freundlich grüßte. Neulich rief der Nachbarsjunge „Heil, Hitler“, und spuckte ihr 
dabei auf die Schuhe, und das alles bloß, weil ihre Mama Jüdin ist.“

b) Im zweiten Reflexionsschritt sollen die erraten, was das Unterrichtsthema sein 
könnte im Lehrer-Schüler-Gespräch. Zugleich sollte das Thema schriftlich an 
der Tafel und im Schülerhefter festgeschrieben werden.
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c) Wissensvermittlung: Folgend lesen die Schüler*innen in Einzelarbeit den vor-
getragenen, ausgedruckten Text und sollen als Auftrag die Satzteile unterstrei-
chen, welche sie für eine Verletzung eines Kinderrechtes halten. 

 Ab Klassenstufe 6 kann der Lehrer bewusst auf die 5-Schritt-Lesemethode als 
zentrale Methode zurückgreifen, welche als fächerübergreifende Methoden-
kompetenz im Deutschunterricht bis dahin behandelt werden sollte.31 

d) Wissenstransfer: Im nächsten Schritt sollen die Schüler*innen die Textbausteine 
in die von dem Lehrer vorgegebene Tabelle (Tab. 3) übernehmen. Als Diffe-
renzierungsniveau wird den Schüler*innen eine Tabelle mit drei Spalten zur 
Hand gegeben. In Spalte 1 tragen die Schüler*innen die Beispiele aus dem Text 
ein. In Spalte zwei 2 sollen die Schüler*innen ihre Meinung formulieren und 
begründen unter der Fragestellung „Warum ist das falsch, was Fritzi passiert 
ist?“. Hierbei wird zugleich die Selbstkompetenz der Schüler*innen in der Aus-
einandersetzung mit der eigenen Umwelt adressiert. In der dritten Differen-
zierungsstufe, Spalte 3 wenden die Schüler*innen ihr Transferwissen an. Hier 
sollen die Schüler*innen ihre Vermutung aufschreiben, welches Kinderrecht 
im Fall „Fritzi“ gebrochen wurde. Viele Kinder haben bereits ein Grundver-
ständnis zum Thema „Kinderrechte“, das hier einbezogen und reaktiviert wird 
mittels des Beispieltextes Fritzi.

Tab. 3: Textrezeption „Fritzi-Geschichte“ samt Differenzierungsstufen 1–3.

Textbeispiele (Diff. 1) Meinungen begründen 
(Diff. 2)
(Warum ist das falsch, 
was Fritzi passiert ist?)

Kinderrecht (Diff. 3)

e) Wissensaustausch: Anschließend sollen die Schüler*innen in Partnerarbeit ihre 
Ergebnisse mit ihrem Tischnachbar austauschen und ergänzen. Dieser Zwi-
schenschritt dient als Vertiefung in die Materie.

f ) Ergebnissicherung: Im letzten Stundenabschnitt sollen die Schüler*innen in 
Abgleich mit dem Tafelbild die Ergebnisse überprüfen und korrigieren.

31 Vgl. G. Keller & E. Katzer (2000): Lernen- Denken- Entspannen: Übungen zur Förderung des 
Lernverhaltens, S. 4261.
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Unterrichtseinheit II

Die zweite UE verfolgt als übergeordnetes Teilziel, dass die Schüler*innen erklären 
„Was sind Kinderrechte“ und zentrale Merkmale benennen können zur Entste-
hungsgeschichte und wichtigen Organisationen.

Tab. 4: Zweite Unterrichtseinheit „Kinderrechte“

UE
Didaktische 
Funktion

Teilziele
Die SuS sollen…

Sozial- und 
Gesprächsform

Lehr- und  
Lernmittel

Was sind Kinderrechte?

2a Reaktivierung 
Wissen 

gelerntes Basiswissen reakti-
vieren (Blitzlicht).

Plenum
(Blitzlicht mit 
„Ball“)

2b Zielangabe das Stundenthema erfassen: 
„Was sind Kinderrechte?“.

Tafel  
(Überschrift)

2c Vermittlung sich selbstständig einen 
Merksatz über „Was sind 
Kinderrechte“ erarbeiten 
anhand des Erklärvideos 
und in Hefter notieren.

Einzelarbeit Erklärvideo  
(4 min) „Ster-
nensinger e.V.“32

Schülerhefter

2d Ergebnis-
sicherung

ihre Ergebnisse auszugweise 
vorstellen.

Plenum 

2e Übergabe anhand des Lückentextes 
die Merkmale von „Kinder-
rechte“ wiedergeben.

Murmelgruppe AB Lückentext 
„Kinderrechte“

2f Festigung ihre Ergebnisse mit der 
Lösung an der Tafel verglei-
chen und verbessern. 

Partnerarbeit Tafel, AB Lösung 
Lückentext

a + b) Reaktivierung Nach einer kurzen Wiederholungseinheit zum erlernten Wis-
sen aus der letzten Unterrichtseinheit mit Hilfe von „Blitzlicht“ führt der Leh-
rer in das Studententhema ein „Welche Rechte gibt es für Kinder?“, das von 
der Tafel in den Hefter übernommen wird.

c) Im Rahmen der Wissensvermittlung sollen die Schüler*innen mit Hilfe eines 
Erklärvideos zum Thema „Kinderrechte“ selbständig einen Merksatz für sich 
ableiten unter der Aufgabenstellung „Was verstehst du unter Kinderrechten?“. 
Als Auftrag sollen die Kinder jeweils 2-3 Sätze dazu aufschreiben.

32 Die Sternensinger e.V. Kindermissionswerk: Sternenklar. Das sind Kinderrechte! Zugriff am: 
15.10.2021. Verfügbar unter: https://www.sternsinger.de/bildungsmaterial/fuer-schulen/unter-
richtsmaterial/kinderrechte/ 
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d) Die Ergebnissicherung erfolgt durch Einzelpräsentationen der Ergebnisse durch 
die Schüler*innen.

e) Die Wissensübergabe erfolgt anhand des Lückentextes, der aus dem Lexiko-
neintrag www.klexikon.de zum Thema „Kinderrechte“ adaptiert wurde (siehe 
Box 1).

f) Schlussendlich können die Schüler*innen ihre Ergebnisse anhand der Lösun-
gen an der Tafel vergleichen und verbessern.

Box 1: Lückentext.
Aufgabe: Setze folgende Begriffe in die richtige Lücke ein:

1989- Vereinten Nationen- Schutz- Rechte- Meinung- Mehrheitsrecht
Jedes Kind hat Rechte. Kinderrechte sind vor allem zum ……….……….…der 
Kinder. Sie sollen vor Gewalt geschützt werden. Außerdem sollen Kinder auf eine 
geeignete Weise mitbestimmen können. Der 20. November ist der Tag der Kin-
derrechte, oder auch Weltkindertag. In Deutschland gibt es auch den 1. Juni als 
Tag des Kindes und den 20. September als Kindertag.
Seit ….……. gibt es eine Vereinbarung über Kinderrechte, die von den meisten 
Ländern angenommen wurde. Sie heißt Kinderrechtskonvention und kommt von 
den …………………….…. Dadurch sollen Kinder diese Rechte haben, bis sie 
18 Jahre alt sind. In den Ländern sollen die Gesetze die Kinderrechte beachten.
Alle Kinder haben die gleichen ……………., egal wie alt sie sind, woher sie kom-
men oder ob sie Mädchen oder Junge sind. Jedes Kind hat das Recht, Hilfe zu 
holen. Das nennt man auch das Recht auf Schutz und Fürsorge. Schutz bedeutet, 
dass niemand über den Körper eines anderen Menschen bestimmen kann. So darf 
auch niemand ein Kind anfassen, wenn das Kind es nicht möchte.
Kinder haben das Recht mitzureden, wenn es um eine Entscheidung geht, die sie 
betrifft. Jedes Kind hat das Recht, angehört zu werden und seine …….…….……. 
zu vertreten. Wenn zehn Kinder beisammen sind, kann es sein, dass es bei einer 
Entscheidung sechs gegen vier steht. Da gilt dann das ………………………….
Es gibt zum Beispiel Kinderkrippen, wo die Kinder mitentscheiden können, ob 
ein neuer Betreuer eingestellt wird oder nicht.
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Unterrichtseinheit III

Teillernziel der dritten Sektion ist, dass die Schüler*innen verschiedene Rechte für 
Kinder unterscheiden und Alltagsbeispielen zuordnen können.

Tab. 5: Dritte Unterrichtseinheit „Kinderrechte“.

UE Didaktische 
Funktion

Teilziele
Die SuS sollen…

Sozial- und  
Gesprächsform

Lehr- und Lern-
mittel

Welche Kinderrechte gibt es?

3a Reaktivierung 
Wissen 

gelerntes Basiswissen re-
aktivieren mittels Quiz.

L + SuS Unterrichts-
gespräch
(Blitzlicht mit „Ball“)

3b Zielangabe das Stundenthema  
erfassen: „Was sind  
Kinderrechte?“

L + SuS Einzelarbeit Tafel (Über-
schrift), Hefter

3c Vermittlung können Kategorien von 
Kinderrechten Beispie-
len zuordnen.

Partnerarbeit Tafelbild „Kinder 
haben Rechte“ 
UNICEF

3d Ergebnis-
sicherung

Die SuS können ihre 
Ergebnisse mit dem  
Tafelbild vergleichen  
und verbessern.

SuS + L Unterrichts-
gespräch

AB Lösung

a + b) Reaktivierung: In einer kurzen Wiederholungseinheit soll der Lernende mit-
tels eines Quiz das bisherige Wissen über Merkmale und Geschichte von Kin-
derrechten festigen. Didaktisch aufbereitete Materialien, wie ein Kreuzwort-
rätsel und Lückentext samt Lösungen können über die Seite des katholischen 
Kindermissionswerks abgerufen werden.33 Zur Hinführung des Stundenziels 
ist folgendes Tafelbild dienlich, um eine erste Assoziation von Kinderrechten 
bei den Lernenden zu bewirken. Einzelne Schüler*innen sollen die 10 Punkte 
zunächst vorlesen.

c) Wissensvermittlung: In Partnerarbeit können die Kinder im Wettstreit gegen-
einander antreten im „Kinderrechte-Bingo“34. Wer schafft es folgende Aussa-
gen am schnellsten den 10. Kinderrechten auf dem vorgegebenen Tafelbild 
zuzuordnen, ruft „Bingo“. Die ersten, drei Platzierten erhalten einen kleinen 
Ehrenpreis. Der Wettbewerbscharakter erhöht den Antrieb der Schüler*innen.

33 Vgl. Die Sternsinger, S. 20 ff
34 Vgl. Die Sternsinger, S. 9.
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Abb. 4: Kinder haben Rechte (Quelle: http://www.medienwerkstatt-online.de).

d) Die Ergebnissicherung findet nach vorgegebener Partnerarbeitsphase im 
„Schneeballprinzip“ statt. D. h. die ersten tauschen sich mit den Zweitplat-
zierten, die Dritt- mit den Vierplatzierten aus. Somit kann eine differenzierte 
Wissenssicherung entsprechend den individuellen Leistungsniveaus vollzogen 
werden.
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Unterrichtseinheit IV 

Die vierte Sektion verfolgt das Teillernziel, dass die Schüler*innen einen lebens-
weltlichen Bezug zum Thema Kinderrechte herstellen und ihr gelerntes Wissen in 
eine visuelle Darstellung transferieren.

Tab. 6: Vierte Unterrichtseinheit „Kinderrechte“.

UE Didaktische 
Funktion

Teilziele
Die SuS sollen…

Sozial- und 
Gesprächsform

Lehr- und 
Lernmittel

Welche Erfahrungen habe ich mit Kinderrechten?

4a Bankrutschen gelerntes Basiswissen reaktivieren 
mittels Bankrutschen.

L + SuS

4b Zielangabe das Stundenthema erfassen:  
„Welche Erfahrungen habe ich 
mit Kinderrechten gemacht?“

L + SuS Einzel-
arbeit

Tafel (Über-
schrift), Hefter

4c Vermittlung eigene Erfahrungen zu verletzten 
Kinderrechten schildern.

Partnerinterview

4d Übergabe erlerntes Wissen kreativ malerisch 
transferieren in einen Comic und 
einen Bezug zur eigenen Lebens-
wirklichkeit herstellen.

Gruppenarbeit Poster (A3 
Papier)

4e Ergebnis-
sicherung 
durch Poster-
Präsentation

Ihre Poster-Präsentationen ihren 
Mitschülern unter vorgegebenen 
Kriterien (Zeit, Gesprächsregeln, 
Merkmale von Kinderrechten) 
vorstellen.

Gruppen-
präsentation

AB Feedback-
bogen

4f Feedback selbstkritisch die Vortragsleistun-
gen ihrer Mitschüler anhand eines 
Kriterienkataloges evaluieren.

SuS + L

Reaktivierung: In Form von Bankrutschen sollen die Schüler*innen in der Klasse 
ihr Basiswissen zum Thema „Kinderrechte“ festigen. Zur Stundeneinführungs-
phase soll das Eingangsbild des afroamerikanischen Kindes in der Klasse von 1954 
eingeblendet werden und der Text als Tafelbild „Fritzi‘s Geschichte“. Die Ler-
nenden sollen als Auftrag überlegen, welche Kinderrechte in Fritzis‘ Falls verletzt 
wurden. 
In einem zweiten Schritt sollen Kinder in Partnerarbeit in einem 10-minütigen 
Tischgespräch sich gegenseitig in einer Interviewsituation befragen, welche Erfah-
rungen sie persönlich mit der Verletzung von Kinderrechten gemacht haben.
In einer abschließenden Gruppenarbeitsphase sollen die Schüler*innen in Klein-
gruppenarbeit (á 6 Gruppen zu 4 Personen) ihr Lieblingskinderrecht grafisch 
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in Form eines Comics auf einem Poster darstellen und letztendlich ihren Mit-
schülern präsentieren. Die vier Phasen der Gruppenarbeit untergliedern sich in 
Vorbereitung, Durchführung, Präsentation und Feedback. Die Ergebnissicherung 
erfolgt durch die Reflexion ausgewählter Schüler*innen (Beobachtergruppe) an-
hand eines Kriterienkatalogs (Checkliste), der vorher transparent von der Lehr-
kraft erklärt wird.

5 Fazit und Ausblick

Der hier dargelegte Beitrag greift eine gesellschaftspolitisch relevante und zeitlich 
dringliche Debatte zur Präventionsarbeit von Rassismus und Antisemitismus in 
Mitteldeutschland auf. Wie die einführenden wissenschaftlichen Beobachtungen 
darlegen, mangelt es nicht nur an flächendeckenden zivilgesellschaftlichen Aufklä-
rungskampagnen über Rechtsradikalität und Fremdenfeindlichkeit im ländlichen 
Raum, sondern auch an einer einheitlichen Strategie des Bildungsministeriums 
für die Lehramtsausbildung. Für die Lehrkräfte sollte ein rechtssicherer Hand-
lungsrahmen für die berufliche Praxis im Schulalltag erarbeitet werden, welche 
eine offene Positionierung gegenüber rechtradikalem Meinungsgut im Unterricht 
möglich macht und zur Ermächtigung des Lehrers als moralisches Vorbild bei-
trägt.
Eine genaue Analyse der thüringer Curricula für Gymnasien und Regelschulen 
offenbarte eine gravierende Indifferenz in der Themenschwerpunktsetzung zur 
Aufklärung von „Antisemitismus“ und „Rassismus“ im Vergleich der verschie-
denen Schultypen. Die thematische Fokussierung auf gymnasiale Aufklärungs-
arbeit in der Oberstufe widerspricht nicht nur den realen Lebenswirklichkeiten 
einer überwiegend auf dem Land sozialisierten Schülerschaft, welche sich einem 
wachsenden Einfluss rechtsradikaler Organisationen und Gedankengut erweh-
ren muss, sondern widerspricht auch dem Prinzip, dass Demokratiebildung ein 
zentraler Bestandteil der Allgemeinbildung sein sollte. Hierzu zählt auch eine 
Aufklärung über die Gefahren der Demokratie, welche durch rassistisch, anti-
semitische und rechtspopulistische Parteien lauern. Um die Mitte der Gesell-
schaft zu erreichen, sollte hier ein Strategiewechsel zu Gunsten der quantitativen 
Mehrheit der Schülerschaften im ländlichen Raum stattfinden. In verschiedenen 
Beispielen wurde konstruktiv aufgezeigt, wie Rassismus adäquat im Geschichts-
unterricht der 5. bis 9. Klassen in Korrelation mit dem Lehrplan adaptiert wer-
den kann. Aufgezeigt wurden Negativbeispiele, die indizieren, dass Rassismus 
und Antisemitismus kein randständiges Minderheitenthema mehr sind, sondern 
mittlerweile eine Gefahr für die Mitte der Gesellschaft mit einem stetig jünger 
werdenden Adressatenkreis darstellt. Aktuelle Umfrageergebnisse aus den U18 
Wahlen indizierten einen überdurchschnittlichen Zuspruch von Jugendlichen 
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in Thüringen zur demokratie- und ausländerfeindlichen Partei der AfD. Dies 
kann nur als schallende Ohrfeige für jeden Geschichts-, Sozialkunde- und Ethik-
lehrer sowie als Weckruf für alle moralischen Führungspersönlichkeiten in der 
Thüringer Bildungspolitik interpretiert werden. Die Nichtthematisierung von 
Rassismus laut Lehrplan (Gymnasium/Regelschule) in den unteren Jahrgängen 
der Sekundarstufe I wurden in diesem Beitrag als unzulänglich dargelegt. Le-
benswirkliche Konfrontationen mit dem Thema Alltagsrassismus und curriculäre 
Schwerpunktsetzung divergieren diesbezüglich immens und sollten dem Inter-
esse einer immer jünger pupertierenden Schülerschaft angeglichen werden. Ins-
besondere das Fach Geschichte, jedoch auch andere werturteilsfördernde Fächer 
wie Ethik, Religion, usw. bieten ausreichend thematisch Anknüpfungspunkte im 
Rahmen der Lehrpläne 5./6. sowie 7./8. Empfehlenswert ist eine frühzeitige the-
matische Intervention zur Rassismusaufklärung im Rahmen der Stadt- und Re-
gionalgeschichte oder in Bezug auf die Thematisierung von Familiengeschichten 
im Unterricht mit lebensweltlichem Bezug der Schüler*innen. Der hier dargeleg-
te Unterrichtsentwurf mit Projektcharakter zum Thema „Kinderrechte“ gilt als 
Präventionsangebot zum Thema „Rassismus“ und „Antisemitismus“. Dargelegt 
ist ein pädagogischer Ansatz, der frühzeitig, bereits zu Beginn der Sekundarstufe 
I, Schultypen übergreifend angewendet werden kann. Er basiert auf einem na-
türlichen, multiperspektiven Zugang im Umgang mit der Andersartigkeit von 
Menschen unabhängig von Herkunft, Geschlecht, Hautfarbe und Religion.
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